
Vorwort

Dieses Buch w�re ohne die freundliche Hart-
n�ckigkeit einiger Kolleginnen und Kollegen
meines bisher j�hrlich stattfindenden Lindauer
Seminars „Mit Video durch die Materia medica“
wohl (noch) nicht erschienen. Nach 20 Jahren
schien mir 2007 ein geeigneter Zeitpunkt, diese
langj�hrige Tradition einer kontinuierlichen
Fortbildung f�r hom�opathische �rzte aus
Deutschland, �sterreich und der Schweiz „abzu-
schließen“. Mein eigenes Materia-medica-Wis-
sen hat sich durch diese Arbeit außerordentlich
vergr�ßert. Die viert�gigen Seminare bestanden
jeweils aus der Vorf�hrung von Erst- und Folge-
anamnesen „live auf Video“ mit anschließender
Fallanalyse sowie ausf�hrlichster Besprechung
der jeweiligen Arzneimittelbilder unter Ber�ck-
sichtigung aller wichtigen Repertoriumsrubri-
ken anhand des bekannten Kopf-zu-Fuß-Sche-
mas inklusive „Gem�tsbild“ und relevanter
Traumthemen.

Auf diese Weise wurden im Lauf der Jahre weit
�ber 120 Arzneien erarbeitet. Dabei war es im-
mer mein oberstes Anliegen, m�glichst alle be-
kannt verl�sslichen Quellen in der Vorbereitung
komplett durchzuarbeiten, aber auch Neues auf
den Pr�fstand zu stellen und bei entsprechender
Qualit�t in das „Gesamtbild“ mit einzubauen.

Ich habe jedes Mal die folgenden Materiae me-
dicae zur Grundlage genommen: Kent, Boericke,
Clarke, Phatak, Mezger, Leeser, Voisin, Vithoul-
kas und Vermeulen. Zus�tzliche Quellen waren
Lewins „Gifte und Vergiftungen“, bei der Dar-
stellung pflanzlicher Arzneien Madaus’ 3-b�ndi-
ges „Lehrbuch der biologischen Heilmittel“ so-
wie ausgew�hlte und substanzielle Beitr�ge
von J. Scholten.

Des �fteren wurde ich von verschiedensten
Seiten gebeten, die immense Stofff�lle von
„20 Jahren Lindau“ in irgendeiner Form zu ver-
�ffentlichen. Aber was hieraus k�nnte f�r die
Kollegenschaft von Nutzen sein? Ein weiterer
Versuch, einen „großen Materia-medica-Wurf“
zu publizieren, schien mir von vornherein abwe-

gig. Keiner von uns hom�opathischen Lehrern
kann und weiß alles, und ein jeder hat seine
St�rken und Schw�chen.

Ich glaube, dass eine meiner St�rken – neben
der Fallanalyse in meinen Supervisionssemina-
ren – in der m�glichst kompletten Darstellung
von nicht allt�glich anzuwendenden Arzneien
liegt. In Frage kam eine Beschreibung von sog.
„kleinen“, also selten oder seltener konstitu-
tionell zu verschreibenden Mitteln – oder das
Thema der „kombinierten Arzneien“, was mir
insbesondere aufgrund neuerer weltweiter Ent-
wicklungen in unserer Heilkunst weitaus wich-
tiger erschien.

Kombinierte Arzneien sind niemals nur die
Summe der Symptome und Zeichen der zwei
im Namen erscheinenden Anteile, sondern im-
mer etwas Eigenst�ndiges. Das einfache Addie-
ren von Teilelementen bzw. gew�hlten Sympto-
men zur Verschreibung einer Kombinations-
arznei halte ich „in nuce“ f�r falsch, gef�hrlich
und nicht lege artis – auch wenn es in Einzel-
f�llen gerechtfertigt sein kann.

Insbesondere im Bereich der mineralischen Arz-
neien erleben wir seit Jahren nachgerade eine
�berschwemmung durch bis dato nicht bekann-
te Mittel mit dem Ergebnis einer meiner Ansicht
nach schwierigen und nicht ungef�hrlichen
Entwicklung. Hom�opathie muss lehr- und lern-
bar bleiben, sonst enden wir als Ausbilder in
einer Beliebigkeit, die am Ende den Tod jeder
Wissenschaft darstellt. Es bleibt die alte Forde-
rung – auch wenn dies nicht in jedem Falle ein-
l�sbar sein wird – einer Verschreibung „nach
klar einsehbaren Gr�nden“.

Wenn Anteile f�r kombinierte Arzneien einfach
zur Verordnung zusammengesetzt werden,
droht nach meinen Erfahrungen eine besondere
Gefahr. Fehlverschreibungen, insbesondere sol-
che, die letztlich in der N�he zur eigentlich
korrekten Verschreibung liegen, k�nnen „im-
prints“, also Spuren hinterlassen. Das kann be-
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deuten, dass sich die gegebene Symptomatik des
Patienten auch l�ngerfristig ver�ndern kann.
Dieses Risiko scheint meiner Erfahrung nach
bei den „Kombimitteln“ deswegen noch gr�ßer
zu sein, weil eben zwei „Substanzen“ solche
„imprints“ generieren k�nnen. So sollte der
Verschreiber dieser Art von Arzneien insbeson-
dere bei hohen Potenzierungen besondere Vor-
sicht und Sorgfalt walten lassen und unbedingt
ausreichende Zeitr�ume bis zur etwaigen n�chs-
ten Arzneigabe einhalten. Eine entsprechende
„Verschreibungskultur“ einzufordern, erscheint
mir heute wieder von besonderer Wichtigkeit
zu sein.

Ich pers�nlich begleite neue Entwicklungen
h�ufig kritisch (aber nicht ohne Wohlwollen),
da ich zu wissen meine, wie viele Jahre des Stu-
diums gerade die j�ngeren Kollegen – Fleiß und
Begabung vorausgesetzt – schon ben�tigen, um
das zu k�nnen, was uns allen an gesichertem
Wissen tradiert ist. Hom�opathie ist Handwerk,
dann Kunsthandwerk und schließlich erst Kunst
– Reihenfolge nicht beliebig.

Ziel muss sein, die Methode soweit irgendm�g-
lich zu beherrschen, statt von ihr beherrscht zu
werden. „Geniale“ Verschreibungen oder gar
„kreative Hom�opathie“ ohne Stringenz und
Nachvollziehbarkeit sind h�ufig Ausdruck einer
Haltung oder eines ungen�genden Wissensstan-
des, der anzeigt, dass nicht allzu selten „die Aus-
bildung in der Einbildung stecken geblieben“ ist.
Auch sehe ich die meiner Ansicht nach oft viel zu
fr�he Ver�ffentlichung ganzer neuer Systeme als
altgedienter Dozent zunehmend kritisch, da die
Verschreibungen und die Verschreiber mitnich-
ten sicherer geworden sind.

Ganz sicher aber besteht die Welt, auch die
„hom�opathische“, nicht nur aus Mineralien.
Wie bei den klinischen Diagnosen bleibt der
Grundsatz „H�ufiges ist h�ufig und Seltenes
selten“ unangetastet. Sehr wohl ist es aber rich-
tig und wichtig, Kenntnisse und Erkenntnisse
der weniger h�ufigen Arzneien zu sichern, zu
erweitern und zu vertiefen. Daf�r d�rfen aber
nicht auf Dauer einzelne unabdingbare Voraus-
setzungen einer wissenschaftlichen Hom�opa-
thie verlassen bzw. „geschleift“ werden. Neue
Arzneien f�r diese unsere Heilkunde sind not-
wendig, willkommen und im Grundsatz richtig.

Es muss jedoch die Frage erlaubt sein, wie viele
und welche wir f�r den Alltag unserer hom�opa-
thisch-�rztlichen T�tigkeit wirklich ben�tigen.
Die inzwischen im Angebot befindliche, fast
un�bersehbare Anzahl gewisser „Konstrukte“
aus einzelnen neuen hom�opathischen „Uni-
versen“ scheinen mir zu einem nicht unerheb-
lichen Teil entbehrlich. In unseren Repertorien
finden wir neue Arzneien, die eine Bereicherung
darstellen. Alle kritischen und seri�sen Ausbil-
der wissen jedoch, dass sich darunter exzellente
oder gute Pr�fungen befinden, aber eben auch
solche, die den Namen „lege artis“ nicht einmal
im Ansatz verdienen. Wie soll sich der weniger
Fortgeschrittene in diesem undurchschaubaren
Dickicht und Chaos aus hoher Qualit�t und abso-
lut minderwertigen Resultaten zurechtfinden?
So manches erscheint willk�rlich und unsauber
– man denke an die groteske Kontamination un-
serer Repertorien durch nicht nachvollziehbare
Nachtr�ge selbst ernannter „Experten“.

Es ist ein Unding und ein Verlassen bzw. Aufge-
ben eines Teils der Grundvoraussetzungen einer
wissenschaftlichen Hom�opathie, wenn Hun-
derte neuer Arzneien den „Markt“ �berfluten
und kaum Forderungen nach wenigstens zeitlich
nachgesetzten Arzneimittelpr�fungen zu ver-
nehmen sind. Die Hom�opathie besteht nicht
nur aus drei oder vier „Weltreligionen“, sondern
aus Wissensst�nden und Erfahrungssch�tzen,
die zun�chst in einer Tiefe zu erarbeiten sind,
die solide und nachvollziehbare Verschreibun-
gen jenseits aller Beliebigkeit erm�glichen. Arz-
neimittelpr�fungen m�ssen eine unverzichtbare
S�ule der Hom�opathie bleiben – jedenfalls im
Grundsatz. Eine andersgeartete, weitgehend un-
widersprochene Entwicklung halte ich – bezo-
gen auf Lehre und Forschung – f�r auf Dauer
gefahrbringend.

Dieses Buch m�ge einen kleinen Beitrag dazu
leisten, Verschreibungen kombinierter Arzneien
auf einen sichereren Boden zu stellen. Das Wis-
sen um die Schwierigkeit, das Bild einer Arznei
in eine auch nur einigermaßen klare und ver-
st�ndliche Sprache zu gießen, mag meine Ent-
scheidung, die Ergebnisse der intensiven Ar-
beiten f�r die Lindauer Seminare �ber lange
Jahre nicht zu publizieren, nachhaltig beein-
flusst haben.
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Man denke nur an gewisse Kent’sche Arzneimit-
telbilder, die von vermeintlichen oder tats�chli-
chen Widerspr�chlichkeiten nur so strotzen und
in ihrer mangelnden Strukturiertheit durchaus
den Eindruck von Beliebigkeit vermitteln k�n-
nen. Daher ist es unumg�nglich, f�r die Darstel-
lung eine Auswahl zu treffen, in die naturgem�ß
zu einem gewissen Teil die eigene Erfahrung mit
einfließen darf und wird. Solange die Basis aber
durch jene oben erw�hnte Auswahl von Arznei-
mittellehren gestellt wird, gehe ich davon aus,
dass sich die Subjektivit�t in akzeptablen Gren-
zen h�lt.

Ich habe vor vielen Jahren im Rahmen eines
Lindauer Seminars Regeln f�r die Verschreibung
der kombinierten Arzneien in schriftlicher Form
vorgestellt, was nun in diesem Buch durch Heinz
Wittwer dankenswerterweise in �berarbeiteter
Form dargestellt wird. Diejenigen Kollegen, de-
nen unser Buch eine Hilfestellung sein wird, m�-
gen ihm in besondererweise dankbar sein, denn
seiner geradezu sprichw�rtlichen Schweizer
Beharrlichkeit ist es im Grunde zu verdanken,
dass dieses Buch – jedenfalls zum jetzigen Zeit-
punkt – erscheint.

Damit m�chte ich mich insbesondere bei ihm
f�r seine stets loyale und immer liebensw�rdige

Unterst�tzung bedanken, welche die Grundlage
f�r die vertrauensvolle Zusammenarbeit war.

Ebenso geb�hrt mein Dank allen Koautoren, die
sich der M�he unterzogen haben, meine Aus-
f�hrungen im Rahmen der Lindauer Tagungen
zu sichten und zu transskribieren. Ich danke
Herrn Dr. Sverre Klemp vom Karl F. Haug Verlag
f�r die Anregung und Erm�glichung dieses Bu-
ches sowie Frau Ulrike Marquardt f�r die Betreu-
ung in der letzten Phase unseres „Gemein-
schaftswerks“. Zuletzt gilt mein „Danke“ allen
Teilnehmern dieser 20 Jahre Fortbildung, da
gerade ihr kontinuierliches Interesse und ihre
wache Mitarbeit eine Grundvoraussetzung f�r
dieses Buch waren.

Falls es gelungen ist, interessierten Kolleginnen
und Kollegen mittels der im Folgenden darge-
stellten Arzneimittelbilder einen festeren Boden
f�r ihre Verschreibungen von „kombinierten
Arzneien“ zu vermitteln, hat sich die Arbeit aller
Beteiligten gelohnt.

M�nchen, im Januar 2008

Dr. Wolfgang Springer
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